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Für meine Freunde, die mich ermunterten, meine Erlebnisse niederzuschreiben


Nun mach ich´s also doch! Auf mehrfachen Wunsch einiger lieber Mitmenschen schreibe ich dieses Buch. Eventuell wird es wirklich jemand lesen.

Als Liebesgeschichte getarnter „kleiner Ratgeber für Auswanderer nach Südspanien“, oder ähnlich, könnte es dem einen oder anderen auswanderungsinteressierten Mitmenschen eine Hilfe sein. Der eine oder andere Krimifan wird bei dieser Lektüre vielleicht auch auf seine Kosten kommen und unter Umständen sogar inspiriert, einen Flug in den Süden zu buchen, um auf Gangsterjagd zu gehen.

Was soll man bzw. frau sonst auch anstellen bei Regenwetter an der Costa del Sol im April? Zudem im Zwangsexil hinter spanischen Gitterfenstern – so ist es die Vorschrift im Falle von Versicherungsfragen, wie z.B. Einbruch, was hier an der Tagesordnung ist. Zumal ich als Therapeutin von meiner wohlverdienten Mittagspause, im Spanischen SIESTA genannt, nur träumen kann, da der graue Zwergpinscher unserer Wohnungsanlagen-PRÄSIDENTIN, eindeutig ohne zwischendurch einmal nach Luft zu schnappen, von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang ein Bellkonzert gibt. Das hält wach – glauben Sie es mir.

Präsidenten nennen sich die von mehreren Wohnungseigentümern bezahlten Verwaltungsangestellten in spanischen Wohnanlagen. Es hat denkbar wenig mit der gängigen Präsidentenbezeichnung zu tun, außer dass solche Angestellte von dem Moment ihrer Einstellung an tatsächlich tun, was sie wollen. Sie sind wirklich der Meinung, sie wären der PRÄSIDENT. Sie sprechen meist gebrochen Spanisch und sind jederzeit für kleine Spenden aufgeschlossen, die so manches Türchen öffnen können. Näher möchte ich auf dieses Thema nicht eingehen, aus Sicherheitsgründen. Damit es mir nicht so ergeht wie einem Herrn in einer Nachbarwohnanlage, der dort vor einen Ausschuss beordert wurde unter dem Motto „Sie möchten doch nicht, dass Ihnen oder Ihrer Familie etwas geschieht?…“.

Al Pacino lässt grüßen…

Ebenso der elektrische Rasenmäher des von der Hausgemeinschaft angestellten Gärtners rattert emsig in der Mittagspause vor unserem Schlafzimmerfenster. Am 1. Januar jedes Jahres wissen wir schließlich wofür wir rund 600 Euro Verwaltungskosten jährlich zahlen.

Wir leben halt im PUEBLO ALEMAN. Es gelten deutsche Vorschriften, deutsche Pausenzeiten und – falls von Vorteil – auch einmal die spanischen.

Sprache auf den Eigentümerversammlungen: DEUTSCH. Auf besonderen Wunsch wird versucht zu dolmetschen. Spanier, die nichts verstehen, haben halt Pech gehabt. Beziehungsweise umso besser, Spanier sind eh zu laut, lustig, lebensfroh und verstehen nichts von deutschen Vorschriften. Engländer und Franzosen sind eh in der Minderheit unter den Wohnungseigentümern.

Es wird angeblich demokratisch abgestimmt. Wir waren nur einmal auf einer derartigen Veranstaltung, auf der es ach so demokratisch zuging, dass unser neuer deutscher Nachbar (ein sehr wichtiger pensionierter Rechtsanwalt) sich sogleich per doppelten Fußtritt in den Allerwertesten meines geschätzten Verlobten, Andy, bei uns vorstellte. Empört über dieses Vorgehen sind wir dann später gegen ihn vor Gericht gezogen. Das sollte schließlich nicht zur Gewohnheit werden mit der Treterei. Selbst der spanische Richter hatte mehr Mitgefühl als dieser Raufbold und glaubte den raffiniert ausgearbeiteten Lügengeschichten des Pensionärs nicht.

Und das soll etwas heißen. Ausländern gegenüber ist man in Spanien, wie vielerorts auf dem Erdball, vor allen Dingen entgegenkommend, wenn es einen finanziellen Nutzen bringt. Sonst werden Sie selbst nach 10 oder 20 Jahren Wohnhaft schlicht als „EXTRANJERO“ (Ausländer) oder „LA RUBIA/EL RUBIO“ (die BLONDE/der BLONDE) bezeichnet.

Es gibt halt solche international zusammengewürfelten Familien wie die unsrige, bestehend aus drei Nationalitäten – ein wahrer Albtraum für gewisse altmodisch denkende Mitbürger. Und dabei sind wir doch nur eine völlig naive „New Age Family“. Wir passen in keine beziehungsweise jede „Kiste“.

Fest steht, dass wir eindeutig „dumme Ausländer sind, die ihre Wäsche im Gemeinschaftsgarten trocknen“ – Zitat einer Deutschen bezüglich ihrer französischen Nachbarn?! Stellen Sie sich diese Dreistigkeit einmal vor: all dies unter den gestrengen Augen ehemaliger pensionierter deutscher Polizeibeamter, Rechtsanwälte, Grundschullehrer, Soldaten auf Lebenszeit! Überlegen Sie es sich gut, ob Sie ihnen Ihre Wäsche zum Fraß anbieten. Sie haben ab sofort nichts mehr zu lachen. Banale Gespräche werden vor Gericht geführt.

Deshalb empfehle ich:

Beantragen Sie rechtzeitig, vor Ihrem Umzug nach Spanien, die hier noch notwendige RESIDENCIA. Damit haben Sie die offizielle Aufenthalts- und Arbeitserlaubnis und dadurch zum Beispiel vor Gericht dieselben Rechte wie jeder hiesige Bürger. Gern wird dabei die Beherrschung der spanischen Sprache gesehen oder jedenfalls der Wille zum Sprechen. Auch wenn gern in der Presse mitgeteilt wird, dass die RESIDENCIA offiziell nicht mehr notwendig ist, was auf dem Papier stimmen mag.

Denn Papier ist im Allgemeinen geduldig, wie wir wissen.

Huch, nun bin ich schon mittendrin in der Geschichte, bevor ich mich und meine Träume richtig bei Ihnen vorstellen konnte.

Es hat sich halt allerhand in meinem mitteljungen Leben von 44 Jahren ereignet, seitdem ich die schöne Freie und Hansestadt Hamburg verlassen habe.

Durchaus nicht, weil es mir dort nicht gefiel.

Ganz im Gegenteil. Seitdem ich hier im Süden lebe, liebe ich meine Heimat immer mehr und besuche meine vielen Freunde so häufig wie möglich. Auch meine ehemalige, verhältnismäßig günstige Wohnung an der Alster weiß ich nun immer mehr zu schätzen bei den hiesigen Wucherpreisen. Also der See- und Bergblick war schlichtweg inklusive und ganz selbstverständlich. Dafür mußte ich keine 50.000 Euro Abstand zahlen. Auch die Zentralheizung war etwas ganz Natürliches. Hier dürfen Sie 10.000 Euro hinzurechnen als Sonderausstattung. Schließlich wird hier nicht geheizt bei nächtlichen Temperaturen von ca. 4° bis 8° während der Wintermonate November bis April. Meine Rheumapatienten werden dies bestätigen!

Selbst ein Garten und eine Garage waren in Hamburg selbstverständlich. Doch hier ist ein Haus halt 1 Haus (ein Haus). Ohne irgendwelchen Schnickschnack wie oben aufgeführt. Sie können sich selbstverständlich zum Aufpreis von 100.000 Euro oder mehr auch diesen Wunsch erfüllen.

Ach, relax, don’t do it …

Also, das Märchen begann vor nur knapp sechs Jahren in einem beliebigen Badeort an der Costa del Sol. Es begann sehr romantisch.

Keine Sekunde wurde verschwendet an Gedanken über Residencia, Heizung, Baugenehmigung, ja womöglich noch Gerichtsverfahren!

Oder gar: Wo trockne ich im nächsten Sommer bei 40° meine Wäsche? Ist es eventuell sicherer, den elektrischen Wäschetrockner zu benutzen? Denn leider wurde des Nachts unser Wäschepfahl von unserem, oben bereits erwähnten, lieben Nachbarn abgeholzt.

Außerdem liebt der graue Pinscher der PRÄSIDENTIN jeden Wäscheständer, Blumentopf, Terrasseneingang etc. Er markiert zusammen mit seinen Gemeinschaftskollegen sämtliche auf vier Pfoten erreichbare Ecken. Schließlich ist er der PRÄSIDENTENHUND und die anderen seine Gefolgshunde. Diese Bande schreckt allerdings nicht davor zurück, einen erheblich größeren spanischen – Betonung auf spanischen bitte – Hund durch Sammelbeschluss ihrer Herrchen und Frauchen zu eliminieren.

Und kommen Sie mir jetzt nicht mit kleinen Kindern etc. Die haben sowieso ganz still zu sein und den Rasen nicht zu betreten, während der Präsidentenhund vergnügt auf demselben lautstark Ball spielen und seine sonstigen Geschäftchen erledigen darf.

Weiter im Text!

Nach der Trennung von meinem langjährigen Lebensgefährten in Hamburg konzentrierten sich meine Gedanken im Sommer 2000 lediglich auf den kommenden Sommerurlaub, den ich zusammen mit meiner Sportsfreundin Bettina in der Luxuswohnung meiner Eltern an der Costa del Sol verbringen würde.

Das wurde ein Spaß! Wir sind einstimmig der Meinung, dass wir diesen einen gemeinsamen Urlaub niemals vergessen werden. Wie auch?!

Wir fühlten uns in unsere Teenagerzeit zurückversetzt!

Mit unseren engelhaft im Wind wehenden blonden Löckchen waren wir im Mai ein gern gesehenes, beliebtes Pärchen auf Busfahrten, Shoppingtrips, in Schwimmbädern, an Stränden – und in Gymnastikstunden bei Andy!

Tja, das passierte folgendermaßen:

Ganz unseren Hamburger Sportlerprinzipien treu wurden wir sofort auf die am Schwarzen Brett im Supermarkt hängende „Gymnastikstunden mit Andy“ – Anzeige aufmerksam und riefen daraufhin gleich bei der angegebenen Telefonnummer an, woraufhin sich sein kleines Töchterchen, damals englisch und spanisch sprechend, meldete. Mit ihren gerade eben fünf Jahren schon ganz die zukünftige Chefsekretärin: „My Daddy is coming – un momento“, und wir meldeten uns zum nächsten Termin dort an.

Als alte Sporthasen hatten wir im Urlaub natürlich nichts Besseres zu tun, als morgens in aller Frühe schweißgebadet auf der Strandpromenade in Richung Sportplatz zu joggen. Dort angekommen, traf es Andy und mich bereits auf dem Vorplatz der hässlichen Schulturnhalle, völlig außerplanmäßig und wie vom Blitz getroffen: Rosamunde Pilcher hoch 10!

Hier konnte selbst eine homöopatische Hochpotenz nicht mehr helfen?

Ich vergaß sämtliche Vorsichtsmaßnahmen, die ich mir als vorübergehender Single antrainiert hatte. Zumal er sagenhaft professionelle, tänzerisch ausgefeilte Gymnastikübungen, Spagat inbegriffen, mit einer Anmut demonstrierte, wie wir es lediglich von unserem langjährigen, von John Neumeier inspirierten Jazztanztrainer in Hamburg kannten. Ganz unauffällig eine Pirouette gedreht mit anschließendem Spagat. Und dennoch immer einen flotten Spruch auf Lager.

„Wie kommt dieses Genie denn hierher in die Wallachei?“, war unsere erste Frage. Er lüftete bald sein Geheimnis. Ganz einfach: Als bislang an der Londoner Oper tätiger Künstler wollte er sich im sonnigen Süden halbwegs zur Ruhe setzen. Aus der Ruhe wurde vorerst gar nichts, da ihn das Schicksal hart traf. Seine damalige Frau verstarb im hiesigen Krankenhaus und er mußte sich ganz schnell zum alleinerziehenden Papa ausbilden. Nebst Organisation seines damaligen Fitness-Studios, TV-Reportagen, Massagen, Sportlehreramt im hiesigen AYUNTAMIENTO, was hier RATHAUS beziehungsweise GEMEINDE heißt. Ein Allroundtalent. Toll!

Was übrigens später den PUEBLO-ALEMANIERN zutiefst verdächtig schien und sie diffamierten Andy in einer abgrundtief schlechten Berufungsbegründung (wegen der Fußtritte) abwechselnd als ehemaligen Fremdenlegionär bzw. Juden, der „unter verschiedenen Namen auftritt“. Während meiner vorherigen juristischen Laufbahn war mir eine solch schlecht recherchierte Informationsflut tatsächlich noch nicht untergekommen. Diese Berufungsbegründung hatte sich der über uns wohnende Rechtsanwalt ausgedacht, da das hiesige Amtsgericht seinen Fußtritt in Andys Allerwertesten ebenfalls nicht sehr nett fand. Auch wenn dieser von einem Juristen stammte. Jedenfalls dachte sich unser netter Nachbar daraufhin alles Mögliche für eine gewinnversprechende Berufungsbegründung vor dem Kreisgericht aus. Jedoch wurde diese vor Gericht nicht weiter berücksichtigt, was wirklich für die spanische Rechtsprechung spricht. „Mogeln gilt nicht“ – was sich mit gewissen deutschen Klüngeleien unter Umständen hätte durchsetzen lassen können.

Also Künstler, aufgepasst, so einfach ist es hier nicht. Sie sollten vor Ihrer Auswanderung Ihren Künstlernamen ablegen und in zukünftigen Fernsehinterviews wieder als HUGO MEIER auftreten. Sie geben sonst Anlass zu Spekulationen und stiften Unruhe.

Nun kam ich doch wieder etwas vom Thema ab, aber die PUEBLO ALEMANOS haben es mir halt angetan, wie Sie eventuell verstehen werden. Denn sie mischten sich gewaltsam und neugierigst in unser paradiesisches Liebesleben ein.

Nun weiter im Text:

Andy reichte mir nach besagter Sportstunde leicht benebelt seine Physiotherapeuten-Visitenkarte, woraufhin ich ihm, ebenfalls leicht hypnotisiert, meine überreichte mit der Anmerkung, dass ich Ähnliches täte. Wir brachen in schallendes Gelächter aus. Meine Freundin Bettina schüttelte nur ihren Lockenkopf, als er uns dann für das kommende Wochenende zu einem Ausflug in eine einsame Bucht einlud.

Mein Gott, war die Geschichte mit dem ausgeflippten Reiseleiter auf der Jacht in Gibraltar in der vorherigen Woche nicht schon verrückt genug gewesen? Nur seine Einladung war abschreckend genug gewesen.

Nein, aber dieser sportliche Mann hier hatte etwas absolut Vertrauenswürdiges – und vor allem so schöne, treue braune Augen.

Bettinas in Hamburg sehnsüchtig auf sie wartender Verlobter wäre dann auch am liebsten während des allabendlichen Telefonates mit seiner angebeteten Geliebten durch die Telefonleitung gekrochen, als diese ihm brav von unserem Vorhaben, am Sonntag mit Andy einen Ausflug machen zu wollen, berichtete.

„Lest ihr eigentlich nie die Zeitung? Täglich verschwinden Frauen auf mysteriöse Weise … Ihr könnt doch nicht mit einem wildfremden Mann in eine einsame Bucht fahren.“

Das ließ uns Frauen nach ausführlichster, dreistündiger Diskussion endlich kalt, wir bewaffneten uns am Sonntag lediglich unauffällig mit einem Kartoffelschälmesser nebst bissfestem Apfel sowie einem handlichen Stein unter dem Motto „Wenn etwas passiert, schnappen wir uns die kleine Tochter!“

Das beichtete ich Andy nach zwei Jahren und er war in seiner Gutmütigkeit ehrlich gekränkt. Nicht einmal mein Argument, dass er schließlich auch immer sehr auf das Wohl unseres kleinen Engelchens Beatrice Wert legen würde, konnte ihn überzeugen. Das sei natürlich etwas ganz anderes…! Wenn sein Töchterchen zu einem Wildfremden ins Auto steigen würde, wäre er natürlich vollauf begeistert in seiner väterlich-mütterlichen Fürsorge. Denn er ist ein Wahnsinns-Daddy. Wie ein guter Butler eben so ist.

„Yes my babygirl, of course princesa.” Er versuchte ihr die Mama wirklich doppelt und dreifach zu ersetzen. Das Ergebnis dieser liebevollen Fürsorge ist ein fast ewig fröhlich trällerndes, nunmehr zwölf Jahre altes hübsches Mädchen mit langer blonder Mähne und himmelblauen Augen. Der geborene Unschuldsengel. Das Trällern wird lauter an Pizza- und Spaghettitagen, wenn wir im Sommer den Aquapark besuchen, wenn sie am Laptop meiner Eltern spielen darf, die sie mittlerweile abgöttisch lieben, vor Ostern oder Weihnachten etc. Es verstummt kurzfristig an Linsen- und Milchreistagen, wenn um 23.00 Uhr endlich zum fünften Mal „Gute Nacht“ gesagt werden muss, da sie heimlich zum tausendsten Mal ihr CATS-VIDEO anschaut und natürlich lauthals mitträllert und dabei verzweifelt versucht, stibitzte Süßigkeiten unter der Bettdecke verschwinden zu lassen.

Zugegebenermaßen etwas verwöhnt die Kleine …

Das waren unvergessliche Momente in unser aller Leben. Wahre Sternstunden …

Zumal es mich sowieso viel Energie kostete, mich an die hier für Schulkinder üblichen Zeiten zu gewöhnen. So mancher Erwachsener ist früher müde auf dem Sofa eingeschlafen als die wie im Paradies lebenden lieben Kleinen.


	Schulbeginn morgens: 9.00 Uhr.

	Einmal pro Woche mit der Schule Theaterbesuche, Ausflüge mit anschließendem Picknick im Freien oder verschiedene Sportfeste.

	Sommerferien drei Monate lang von Mitte Juni bis September.

	Ostern und Weihnachten wird ausgiebig zelebriert.

	Hinzu kommen diverse für die Region Málaga typische Feiertage etc.



Wir sind dankbar für die privat eingerichtete Ferienschule im Sommer und Beatrice geht mit Freude dorthin, wo sie Versäumtes auffrischen kann und einige Schulkameraden wiedersieht. Es sind nicht viele Kinder dort, da der Beitrag privat entrichtet werden muss. Doch bei der hiesigen Sozialstruktur der Wohnanlagen ein großer Vorteil. Wir leben z.B. in einer Rentnerhochburg an der Küste.

Beim Wohnungskauf im Hochsommer bemerkten wir das nicht, da im Juli/August Hochkonjunktur für alle hier vermieteten Eigentumswohnungen ist. Somit ist alles vertreten, von jung bis alt. Doch von Ende August bis Juni tauchen nur vereinzelt Ferien machende Schulkinder auf. Touristen also, die nie lange bleiben.

Das soziale Leben findet „oben in den Bergen“, im vier Kilometer entfernt gelegenen gleichnamigen Dorf statt, wie in den meisten Küstenorten der Fall. Dort befinden sich diverse Schulen, Post, Bäckerei, Rathaus, Kirche, Computerladen, Fahrschule, Freundeskreis etc.

Schon wieder abgeschweift – nein so etwas!

Eventuell interessiert es Sie, was nach dem mysteriösen Strandausflug mit Andy damals passierte? Also, es war wie schon gesagt supernett und superromantisch. Wir verlebten einen wunderschönen Picknickbadetag in einer hübschen, einsamen Bucht und es verlief so harmlos, wie es zu unserem naiven Naturell passte.

Eines Abends bekam ich sogar von meiner Freundin Bettina „frei“ und durfte Andy allein in seinem damals noch nicht verkauften, museumsgleichen Dorfhaus besuchen.

Selbstverständlich musste ich vor dem Date meine vorsichtige Freundin Bettina von dem lückenlos funktionierenden Alarmsystem der Wohnung meiner Eltern überzeugen. Das größte Problem in spanischen Häusern dürfte meines Erachtens sein: WIE KOMME ICH HIER RAUS und nicht WIE KOMMT DER DIEB HEREIN?

Teilweise sind alle Fenster und Türen so sehr vergittert, dass ich gar nicht an den Ernstfall, z.B. auch ein Feuer, denken mag. Man kann es sicher übertreiben. Zum Glück brauchte ich mir in dem Dorfhaus meines Angebeteten darüber keine Gedanken zu machen. Denn im Altenteil des Dorfes wachen die Nachbarn über gut und schlecht. Jede Bewegung wird registriert von den auf der Straße klönenden Einwohnern. Hilfsbereit wird über alles Auskunft erteilt. Fenster und Türen stehen jedermann offen. Zumindest rein äußerlich betrachtet.

Zum Beispiel wollten wir ein Praxisschild an der Dorfmauer befestigen und es wurde uns sofort mit Rat und Tat beigestanden. Ein hilfsbereiter Nachbar eilte sogleich mit einer Handbohrmaschine herbei oder ein anderer schüttelte weise sein Haupt: „NO, NO, HIER SPIELEN DIE JUNGS IMMER BALL UND MACHEN DAS SCHILD KAPUTT.“

Möchten Sie dies aber in der Wohnanlage an der Küste tun, dann würde dieses Praxisschild entweder von Ihren Nachbarn kaputt gemacht oder es würde umgehend von einer keifenden Nachbarin für die nächste Eigentümerversammlung fotografiert und im Bild festgehalten!

Erstaunlicherweise hatte die Nachbarin mit dieser Aktion übrigens keinen Erfolg. Die Wand, an der das Praxisschild hängt, gehört einem Bekannten aus dem Dorf und nicht der Eigentümergemeinschaft der PUEBLO ALEMANOS.

Also wirklich, bedenken Sie jeden Schritt bestens, seien Sie auf alles vorbereitet.

Viele Nichtresidenten rechnen nicht damit, dass Sie sich z.B. an die hiesigen Gesetze halten, werden von sich selber ausgehen und alles Erdenkliche versuchen, Sie zu denunzieren. Was keinen Erfolg haben kann, wenn Sie Kleinigkeiten beachten, wie Residencia, Sozial- und Krankenversicherung, Berufsbezeichnung- oder Titelumschreibung erwirken, alle baulichen Änderungen im Rathaus beantragen und dies bezahlen. Damit schockieren Sie sie wirklich und viele der gelangweilten Langzeiturlauber reagieren enttäuscht bezüglich solch spießiger Spielverderber.

Es gibt selbstverständlich viele aufgeschlossene, friedliche Langzeiturlauber, die allerdings häufig äußerst zurückgezogen auf einer abgelegenen Finca leben. Selbst dort soll es laut Zeitungsberichten zu Übergriffen zwischen weit voneinander entfernt lebenden Nachbarn kommen. Es stören z.B. plötzlich herunterhängende Zweige der auf dem Nachbargrundstück befindlichen Olivenbäume, der bellende Hund, die schnurrende Katze und so weiter …

In unserer Wohnanlage sind Nacht-und-Nebel-Aktionen beliebt.

So hat unser Lieblingsnachbar – vor unserer Zeit – seiner Nachbarin von gegenüber des Nachts vor deren Küchenfenster eine komplett neue Terrasse hochgebaut, gönnt nun aber anderen Eigentümern derartige „Schönheitskorrekturen“ nicht und droht ihnen mit gerichtlichen Schritten.

Mit Vorliebe wird in ca. jedem dritten Haushalt schwarzgearbeitet und jeder, der sich ordungsgemäß bei der Sozialversicherung anmeldet, wird möglichst denunziert. Ich spreche von Deutschen, nicht von den liebenswerten Spaniern. Auch nicht von cholerischen Spaniern.

In der hiesigen Gemeinde ist man dankbar für jeden offiziell gemeldeten Residenten, da dadurch die jeweilige Gemeinde von der spanischen Regierung automatisch höhere finanzielle Hilfen erhält. Wäre die offizielle Einwohnerzahl höher, würden z.B. mehr Postbeamte eingestellt und es würden anstelle von einmal pro Woche unter Umständen dreimal pro Woche Postzustellungen erfolgen in den touristischeren Orten an der Küste.

Im Dorf hingegen wird die Post täglich zugestellt …

Wieder vom Thema abgeschweift – also wirklich.

Jetzt aber weiter mit der Ferienromantik 2000!

Völlig geblendet stiegen Bettina und ich also tatsächlich zu ihm nebst Töchterchen Beatrice ins Auto und ließen uns bereitwillig in die Schönheit der Natur führen.

Nähere Details wie oben berichtet …

Der Clou folgte, als Andy uns nach dem ersten romantischen Ausflug abends vor dem Haus meiner Eltern absetzte. „Dieses Haus kenne ich. Hier habe ich mein voriges Auto gekauft.“ Ich konterte: „Ah, yes, ein Ford Sierra, silberfarben? DAS war der Wagen meines Vaters!“

Glauben Sie eigentlich an Zufälle?

Meine Eltern haben daraufhin während ihres nächsten Spanienurlaubes auf der Stelle sämtliche Autopapiere mit Andys Daten durchgekämmt auf Unstimmigkeiten und mich beim gemeinsamen Kaffeetrinken unauffällig am Arm gegriffen und ins Schlafzimmer gezerrt, um mich vorsorglich zu warnen. Sie wissen schon … der Künstlername etc.

Und dann auch noch dieses kleine, wildfangartige Mädchen an seiner Seite, das beim ersten verbissenen Zusammentreffen mit meinen Eltern unermüdlich Pizzakellner mit meinem Vater spielte, bis dieser kapitulierend ihre Phantasiegebilde bestellte und imaginär aufaß. Inzwischen lieben sie die Kleine leidenschaftlich und sie würden sie gegen jeden berechtigten Tadel verteidigen. Einfach unglaublich.

Zurück zum „Liebesurlaub“.

Es folgten in den folgenden drei Wochen unvergessliche Fahrten in die schöne alte Stadt Córdoba oder die englische Kolonie Gibraltar, wo wir wirklich von der originellen englisch-spanischen Kulturmischung beeindruckt waren.

Auch von den hohen Preisen und dem seltsamen Essen dort. Mir blieb wirklich der Ärmel meines Pullis auf der Tischplatte kleben und auf der Toilette krempelte ich die Hosenbeine wegen Hochwassergefahr hoch.

Als dieser Urlaub vorbei war, ging es schnell Schritt für Schritt zum Ziel. Endlich passte alles perfekt für die schon lang erträumte Auswanderung von Deutschland nach Spanien bzw. NORDdeutschland nach SÜDspanien. Ich bemerke immer wieder dieses Nord-Süd-Gefälle, was uns Nordlichtern ja bereits in Bayern Schwierigkeiten bereiten kann – oder umgekehrt …

Ich dachte: „Wenn nicht jetzt, dann nie. Ein guter Moment für einen Neubeginn.“ Spanischkurse hatte ich nun lang genug belegt.

Schön, dass mein vorheriger Arbeitgeber – ein großer Pharmakonzern – zu dem Zeitpunkt interessante Abfindungen spendierte auf dem Wege der Fusion mit einem – da haben wir es wieder – süddeutschen Pharmafreund.

So verging nur ein knappes Jahr, bis meine gesamte Wohnungseinrichtung (100 qm) nebst Praxiseinrichtung in zwei riesigen Containern nach Andalusien verladen wurde. Meine liebsten Dinge flogen mit mir in sieben Reisetaschen verpackt in nur drei Stunden nach Málaga.

Das hört sich viel zu unkompliziert an!

Gegen meinen Umzug nach Südspanien ist der mittlerweile häufig gezeigte Spielfilm mit Fritz Wepper und Giesela von Weitershausen „Traum vom Süden“ ein romantischer Liebesfilm.

Viele hierher Ausgewanderte zogen bei Ansicht des Films lediglich gleichgültig achselzuckend die Schultern hoch, „ja, aber, das ist doch normal mit dem Umzugsstress, Strom- und Wasserausfall etc. Telefon gibt´s eh häufig nicht.“ Grund sind bereits geschilderte Leitungsprobleme. Oder schlichtweg weil der Gärtner den Rasensprenger täglich neben den Verteilerkasten stellt, bis eines Tages vor lauter Nässe die Telefonleitung schwimmt, wie die unsrige – und selbstverständlich immer im unpassendsten Moment. Es ist dann richtig klasse ca. eine Woche ohne Telefon-, Fax und Internetanschluss zu sein!

Ich liebe inzwischen mein vorerst umstrittenes Handy! Es ist so superpraktisch bei Strom- und Telefonausfall!

Um zum Umzug zurückzukommen:

Dass sich mein gesamter Haushalt in zwei Containern eines Umzugs-LKWs befand, hiess nicht, dass meine Möbel vereinbarungsgemäss nach drei Tagen in Andalusien ankommen würden. Sie befanden sich ganze vier Wochen in den Containern. Im Hafen von Barcelona – hörte ich später
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vom Umzugsunternehmen. Sie mussten vorerst mit anderen Dingen von dort aus nach Mallorca oder ähnlich übersetzen.

Wie gut, dass ich meine Grünpflanzen gut gedüngt und mit Bachblüten umsorgt hatte. Sie kamen völlig unbeschadet an der Costa del Sol an!

Vorerst mieteten wir dann die Garage des Dorfgendarms, da der ursprünglich geplante Kauf der dafür vorgesehenen, sehr großen Dorfwohnung platzte.

Plötzlich war von einem viel höheren Kaufpreis die Rede gewesen etc. „Mañana“, plane nie zu weit im Voraus – oder wie ich immer sage „Du kannst gar nicht genug im Voraus organisieren. Freue Dich über alles was sich irgendwie organisieren lässt! Danach kommt noch genügend Unberechenbares hinzu!“

Das hieß vier Monate in dem lustigen Museumshaus improvisieren – bis eine geeignete größere, modernere Bleibe gefunden wurde.

Zurück zum Umzug per Flugzeug:

Die eigentliche Hauptperson während dieses Unternehmens „Umzug“ saß in einer der sieben Reisetaschen und war mein 17-jähriger, bester Freund und Verbündeter in den unmöglichsten Lebenslagen: Kater Willi.

Nun waren wir bereits 17 Jahre durch dick und dünn gegangen und würden dies selbstverständlich auch in Zukunft beibehalten! So gingen wir vor der Reise zähneknirschend den gesetzlich vorgeschriebenen Weg zu seiner Tierärztin. Er erhielt zwei Impfungen im Abstand von sechs Monaten. Normalerweise gingen wir natürlich naturheilkundlich vor. Doch dieses eine Mal mussten wir brav den schulmedizinischen Vorschriften folgen. Dennoch bemerkte die nette Tierärztin sofort: „Aah, die letzte Impfung liegt recht lang zurück … Willi geht wohl nicht gern zum Tierarzt?“ Na ja, in der Etagenwohnung war die Ansteckungsgefahr nicht sehr hoch.

Glücklicherweise war die Tierärztin mit uns einer Meinung, dass einige Bachblütentropfen aus unserem privaten Vorrat reichen würden, Willi die Flugangst zu erleichtern. Willi sollte sich schließlich nicht vollkommen betäubt, einem Filmriss gleich, in einem völlig fremden Land wiederfinden. Denn unsere geliebten Samtpfötchen haben bekannterweise ein sensibles Gemüt und könnten einen neurotischen Schock erleiden!

Das heißt, dass ich die allseits beliebten RESCUE-Notfalltropfen schon einige Tage vor unserem Abflug nach Spanien tröpfchenweise in sein Trinknäpfchen mit Wasser mixte. Denn auch die nicht enden wollende Umzugskistenpackerei betrachtete mein Zimmertiger selbstverständlich von Tag zu Tag misstrauischer werdend. Einen so guten Mäusefänger stimmt ja bereits jeder herumliegende Kugelschreiber skeptisch und gibt gegebenenfalls genug Anlass dazu, sich unauffällig auf dem Boden kriechend im Schneckentempo an das verdächtige Objekt heranzuschleichen, um im richtigen Moment zuzuschlagen.

Seinen ersten Flug nach 17 Jahren überlebte Kater Willi heldenhaft, in der Flugzeugkabine neben mir sitzend, in seinem roten Tragetäschchen und laut mauzend bei jedem verdächtigen Geräusch. Dieser Flug war eigentlich der beste meines Lebens. Ich hatte die ganze Sitzreihe für mich und Willi.

Und am Gepäckschalter vorher saß wohl der netteste „Steward“ (?), den diese Fluggesellschaft mit überwiegend recht abgehobenem Flugpersonal eingestellt hatte. Er sah großzügig über den Taschenberg und deren Gewicht vor allen Dingen hinweg mit der Bemerkung: „Da zieht wohl jemand um“ – zwinker … Einfach süüüß! „In der Tat“, räusperte ich mich verlegen.
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